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196 DIE BERNER WOCHE

Persische» IPohnteld in Bliitc.
Die groften, weiften, zuweilen mit Clla untermifcbten Blüten oerbreiten einen (chatten, weithin bemerkbaren 6erucb,

Die Pflanze wird, je nadr dem Boden, einbalb bis dreipiertel meter hod;.

£)ptum.
(Bor ïurgem (tat in (Sent bie '2. Opiumfotifereng ifjre

Arbeit 311 (£nbe geführt. 3I)te Aufgabe mar bie ©efämpfung
bes Opiums als fogiaies (Sift auf beut ©oben einer inter«
nationalen Abmachung. (China unb bie bereinigten Staaten
sogett fid) oon ber Stoufereng guriicf; fie maren mit ber bort
gekitteten Arbeit unjufrieben. (Die 3ntereffen ber beteiligten
Stationen gingen to febr auseinaitber, bat] eine rabitale 23e«

fämpfung bes Hebels nidjt möglich tourbe. 3nbien roürbe
eine ergiebige (Cinnabmequelle oerlieicen, menu bie Opium«
probuftion fofort unb rabital unterbriicft miirbe, mie (China,
bas am meiften unter ber Seud>e leibet, es münfcbt. Die
inbifcben Sntereffen, tagen mir furg: bas inbifcbe Opium«
tapital blieb Sieger; bie Dpiumfeutfje toll fufäeffioe, in
(Stoppen, innert 15 3at)ren befämpft metben.

(Der Stampf gegen bas Opium bat fdjon eine lange
©efdjtdjte biivter fid). 'Ills SJte.bijiu twar bas Opium fdjon
in friibetter 3eit beïannt. (Der Opiiumganuß aber itt eine

neugeitlidjc (Crfcbeinitng, bie mit ber (Verbreitung bes Silams
int 3utammenbange Jtebt. 3n (China mürbe bas Opium«
latter oon (Bengalen ber am (Cube bes 18. 3abrbunberts
eingeführt. (Die englifdjc Oftinbifcbe Stompagnie begann ba»
mais mit ber Opiumtuttur in grobem SAaßftabe, unb fie
führte halb einen tcbmungootlen einträglichen S5anbe( nach
(China. îlls bie d)ttteîiîd>c (Regierung 1820 bie Opiumein«
fuhr uerbot, organifierte bie Stompagnie ben Schmuggel«
banbel, ber bas (Berbot unmirttam machte. Englanb nö=

t'gte (China bett ©genannten „Opimnftieg" auf, ber 1842
unb 1858 bitrd) (Beiträge 31111t Abfcbluß tarn, betten pfolge
(China bie Opiumeinfubr mieber gejtatten mußte. 3m gi=
nangjabr 1873/74 mürben in Snbiett 6,358,495 Stiiogramm
Opium probugtert unb baoon nach (China unb bett fiön»
beim mit ebinetitebeu Anfiebletn 6,144,132 Stiiogramm aus«
geführt. (Die (Berantmortung für bas unermeßliche (Clenb
unb bie 3erttörung einer Hnfumtne oon (Boltsfraft iit ben
d)tneftTd)en fiättbern trägt bas englifcfje Opiumtapital. (Cs

i|t noch beute to einflußreich, baß es bie Arbeit oon dJlän»

lient, bie emtthaft bas (ÏBobl ber SDÎentchheit erftrebeit, 311

fabotiereii uerinag, mie
ber Ausgang ber jiiug«
ften Stoitfereug bemelff.

Heber bie 0,piumlul«
tur unb bie Opiuntoer«
arbeitung unb «oermett«
bung geben untere IIb«
bilbuitgeu einigen (Huf«
td)Iuß. Außer in 3ttbien
unb öiuterinbien roirb
Opium beute noch fui»
tioiert in SHeiuatien unb
Sperfien. S3ier bitbet bie
SOlobnlultur eine mich«
tige (ÊiinnabmequeUe ber
tleiubäuerlicbeu SeuöHe«
rung. 3n ©erfien mirb
bie SRobnpfiauje (Papa-
ver somniferum) gumei«
len in großen gelbem
angepflanzt (t. Abb. S.
196), meitt aber bebaut
ber Stleiubauer nur ein
Heines Stiid fianb, bas
ihm triebt übermäßig uiel
Arbeit fdjafft; benn be«

ïanittlrd) finb bie Orien«
taten feine Siebbaber
won align uiel Arbeit.

SBenige (Xage nach
bent Abfallen ber ©Iii»
tenbläfter rißt ntau bie

Stapfein ber Stobublüte, aus ber nun über Otadjt ein 9Kild>«
taft fließt Hiebe untenftebembe Abbitbung); biete,r Saft bieft
an ber fiuft ein unb mirb bann am Oltorgen mit einem
dJîeffer abgefdjabt. fütain fammelt ben uerbicfteit 9Jtobnfaft
auf (ölobiiblätter uitb findet ihn bann 311 Heineren ober
größeren Studjcn gufammen. (Diefe Opiumfuchen riechen
ecgentiimlid) narfotifd), febmedeu fdjarf bitter unb brennen
auf ber 3uitge. Opium enthält einige Aifaloibe mie SRor«
pbiu, Stobein, Sbebain, ©apaoerin, (Rar tot in tc. Auf bie»
[en (Beftaubteileu beruht bie betäubeube (IVirfung bes
Opiums. Iiis Arzneimittel, richtig oermenbet, bringt es

Segen, als Oenußmittei aber bat es gerftörenbe SBirfungeu:

Der mohnkopt mit ausgequollenem Opiumsart.
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per-isch-s »ZoknleNi j» IZNU-,

vie großen, weißen, zuweilen mit Lüa unierniischten kiüien verbreiten einen schsrsen, weithin bemerkbaren 6eruch
Die t'sianze wirci, je nach cleni kollen, einhsib bis cireiviertei Meter hoch,

Opium.
Vor kurzem hat in Gens die 2, Opiumkonferenz ihre

Arbeit zu Ende geführt, Ihre Aufgabe tvar die Bekämpfung
des Opiums als soziales Gift auf dein Boden einer inter-
nationalen Abmachung. China und die Vereinigten Staaten
zogen sich von der Konferenz zurück: sie waren mit der dort
geleisteten Arbeit unzufrieden. Die Interessen der beteiligten
Nationen gingen so sehr auseinander, das; eine radikale Be-
kämpfung des Uebels nicht möglich wurde, Indien würde
eine ergiebige Einnahmeguelle verlieren, wenn die Opium-
Produktion sofort und radikal unterdrückt würde, wie China,
das am meisten unter der Seuche leidet, es wünscht. Die
indischen Interessen, sagen wir kurz: das indische Opium-
kapital blieb Sieger: die Opiumseuche soll snkzessive, in
Etappen, innert 15 Jahren bekämpft werden.

Der Kampf gegen das Opium hat schon «ine lange
Geschichte hinter sich. Als Medizin war das Opium schon

in frühester Zeit bekannt. Der Opiumgemusz aber ist eine

neuzeitliche Erscheinung, die mit der Verbreitung des Islams
im Zusammenhange steht. In China wurde das Opium-
laster von Vengalen her am Ende des 18, Jahrhunderts
eingeführt. Die englische Ostindische Kompagnie begann da-
inals mit der Opiumkultur in groszem Maßstabe, und sie

führte bald einen schwungvollen einträglichen Handel nach
China, Als die chinesische Regierung 1329 die Opiumein-
fuhr verbot, organisierte die Kompagnie den Schmuggel-
Handel, der das Verbot unwirksam machte. England uö-
tigte China den sogenannten ..Opiumkrieg" auf, der 1842
und 1858 durch Verträge zum Abschluß kam, denen zufolge
China die Opiumeinfuhr wieder gestatten mußte. Im Fi-
nanzjahr 1873/74 wurden in Indien 6,358,495 Kilogramm
Opium produziert und davon nach China und den Län-
dern mit chinesischen Ansiedlern 6,144,132 Kilogramm aus-
geführt. Die Verantwortung für das unermeßliche Elend
und die Zerstörung einer Unsumme von Volkskraft in den
chinesischen Ländern trägt das englische Opiumkapital, Es
ist noch heute so einflußreich, daß es die Arbeit von Män-
neru, die ernsthaft das Wohl der Menschheit erstreben, zu

sabotieren vermag, wie
der Ausgang der jüng-
sten Konferenz beweist.

Ueber die O.piumkul-
tur und die Opiumver-
arbeitung und -verwen-
dung geben unsere Ab-
bildungen einigen Auf-
schluß. Außer in Indien
und Hinterindien wird
Opium heute noch kul-
tiviert in Kleinasien und
Persien, Hier bildet die
Mohnkultur eine wich-
tige Einnahmequelle der
kleinbäuerlichen Bevölke-
rung. In Persien wird
die Mohnpflanze (Papa-
ver souinikerum) zuwei-
len in großen Feldern
angepflanzt (s, Abb. S,
196), meist aber bebaut
der Kleinbauer nur ein
kleines Stück Land, das
ihm nicht übermäßig viel
Arbeit schafft: denn be-
kanntlich sind die Orien-
talen keine Liebhaber
von allzu viel Arbeit,

Wenige Tagö nach
dem Abfallen der Blü-
tenblätter ritzt man die

Kapseln der Mohnblüte, aus der nun über Nacht ein Milch-
saft fließt ssiehe untenstehende Abbildung): dieser Saft dickt
an der Luft ein und wird dann am Morgen mit einem
Messer abgeschabt. Man sammelt den verdickten Mohnsaft
aus Mvhnblätter und knetet ihn dann zu kleineren vder
größere» Kuchen zusammen. Diese Opiumkuchen riechen
eigentümlich narkotisch, schmecken scharf bitter und brennen
auf der Zunge, Opium enthält einige Alkaloide wie Mor-
phin, Kodein. Thebain, Papaverin, Narkotin w. Auf die-
sen Bestandteilen beruht die betäubende Wirkung des
Opiums. Als Arzneimittel, richtig verwendet, bringt es

Segen, als Genußmittel aber hat es zerstörende Wirkungen:

vu- Movnkops mit .tusgequoüenuii opmmziUt,
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eS gemittet bte
Sterben, tötet ben
SBitïen, bringt für«
perlidjen unb gei«
[tigert .gerfatl nnb
flirrt ettblid) gu
einem frören Sob.

Sag Opium
luirb gunt Urocele
öer 58eraufd)img
foioolft getaut aïs

geraupt. Sag
öptumeffett toirb
bei ben Sürfcn ge=
übt. Sie Opium«
effet finb blaffe,
«bgegef)rte ©eftat«
ten mit geftred«
tem §a(g unb ge«
redten ©liebcnt,
erftorbeneu Singen
uttö ftamrnetnber
gunge. ©ie fejjen
ftdj auf ©ofag
längs einer Ijö{=
gern en ©atcrie.

Seber fdjlucft bie
tïfttt gufageube

gaïfï bon Ritten
mit einem ©tag

SBSaffer; binnen
einer ©htnbe finb
[ie bem befetiqen=
k" Sïaufdje 'beg

^ptums ^ingege« Oplumraucber
ben, ber ilfnett
me SBü'ttfdfe ihrer (Etitbilbungsfraft als erfüllt oocaaiibert.
^'H ©bina unb Sana uoieb bas Opium getan cf) t. (Es toirb
3rterft im SBaffer buret) 5tod>en gelöft, bic fiöfung toirb fit«
triert unb uerbampft. Sas ©straft wirb bann 311 ftiigelcben

mil ihren Pfeifen nebst Bolzkoblenzange.'Kohlenbecken und den Bolzbänken, auf denen die Raudjer ibren dumpfen Rausd) aussdjlafen.

gebreljt unb mit einem nabclartigen 3nftruinent an bie
Stamme eines iiidfts gehalten unb in ettten tPfeifentopf ge«
fteett. ©ierig faugt ber laudier in einem ober 31001 3ügen
ben fHaud) ein, um bann in ben ermähnten Sraumfd)taf
311 oerfallen. dus biefent ioad)t er bann inie aus einem
tiidftigen dltobolraufd) auf; er ift abgefpamrt unb inübe
nnb fein Sffiilte brängt 311 neuem Opiumgenufî. fPIöblidfe
îlbftinena ergeugt Sarmftörungen unb unbefcbreiblicbes litt»
besagen; oft führt ber oöllige (Entaug oon Opium beim bnbi»
tuellen Opiurnraudjer 3um Sob. dus alten 3Mfefd)i!betungen
ftellt man fid) eine djinefifd)« Opiumïneltpe ats ein bumpfes,
fttnïtges fiofal mit 23ritfd)eu ooït ausgemergelter uttglüd«
lieber fötenfdjien oor. ©s gibt aber audf ,,Oprumf)öf)ten",
bie es ait fßrunt unb Sornebmbeit in ber dusftattung mit
jebent abenblänbifdjen 33ergnügungslofaI aufnehmen. Sie
fd)uterften ©dtniltereiiett bebeden bte Mßänbe, foftbarc Stein«
arten tutb Äanbelaber fcfjrnücEott bie in Kein« 5tanimern
ober Limmer abgeteilten däume.

Sas Opiumlafter ift (ängft feine blof? orientalifdje (Er»
fdjeitutng mehr. (Es gibt in dem florf, fionbon unb ißaris
Opiumlofate, mo fid) roiltenlofe fötenfdjien gugrunbe richten
fognt tuie in ftanton ober Schanghai. 3roar toirb bas
Opium in ben ettropäifchen ©rojfftabten mehr unb mehr
burd) bas nicht weniger gefährlich« ftofa'm oerbrängt fo
baff man bei uns mehr oon „5tofai'nt)öI)Ien" lieft als 'oon
Optiimhöhlen" ©s |d)eint ein dngebiube feiitblidjer ©ott«

hett 311 fem, bag ber SJtenfd), loenit er bie MB et t mit ihren
Unooluommenheiten oergeffen unb fid) in ein überirbifdjes
©lud hinetnträumert toil'I burd) bas Wittel bes daufches,
btes mit fernem Wenfdteittume ober gar mit bem .Geben
sapleii mufe. ffiliicfïtd) bie ïftenfdycn, bie ben 9îau)dj nid)t
nötig haben, loeber iu biefer nod) in jener fjorm!

Oer fc'rliag won ttiua einem halben morgen Cnnd, Innerhalb drei Stunden gesammelt.

Ses Weufdjeu Freiheit ift fein innerer 2Bert,
Unb feine Schttlb allein fann fie ibm rauben. »cot.
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es zerrüttet die
Nerven, tötet den
Willen, bringt kör-
perlichen und gei-
stigen Zerfall und
fuhrt endlich zu
einem frühen Tvd.

Das Opium
wird zum Zwecke
der Berauschung
sowohl gekaut als

geraucht. Das
Opiumessen wird
bei den Türken ge-
übt. Die Opium-
esser siud blasse,
abgezehrte Gcstal-
ten mit gestrcck-
tem Hals und ge-
reckten Gliedern,
erstvrbeneu Augen
pnd stammelnder
Zunge. Sie setzen
sich auf Sofas
längs einer hol-
zernen Galerie.

Jeder schluckt die
ihm zusagende

Zahl von'Pillen
mit einem Glas
Wasser; binnen

einer Stunde sind
sie dem beseligen-
dm Rausche 'des

piums hingege- 0p!ninr»»cher
ben, der ihnen
we Wünsche ihrer Einbildungskraft als erfüllt vorzaubert,â China und Iava wird das Opium ger an ch t. Es wird
Zuerst iui Wasser durch Kochen gelöst, die Lösung wird fil-
triert und verdampft. Das Extrakt wird dann zu Kügelchen

mit ihren pteUe» nedît Ustrkobienrmige.'Uohieiibeckeii mal cien hoUvmike». zu! clenen lite NnuKer ihre» clumpsen iîimsch imsschi-ilen.

gedreht und mit einem nadelartigen Instrument an die
Flamme eines Lichts gehalten und in einen Pfeifentops ge-
steckt. Gierig saugt der Raucher in einem oder zwei Zügen
den Rauch ein, um dann in den erwähnten Traumschlaf
zu verfallen. Aus diesem wacht er dann wie aus einem
tüchtigen Alkohvlrausch auf; er ist abgespannt und müde
und sein Wille drängt zu neuem Opiumgenusz. Plötzliche
Abstinenz erzeugt Darmstörungen und unbeschreibliches llu-
behagen; oft führt der völlige Entzug von Opium beim habi-
tuellen Opiumraucher zum Tod. Aus alten Reiseschilderungen
stellt uian sich eine chinesische Opiumknelipe als ein dumpfes,
stinkiges Lokal mit Pritschen voll ausgemergelter unglück-
licher Menschen vor. Es gibt aber auch ,.Opiumhöhlen",
die es an Prunk und Vornehmheit in der Ausstattung mit
jedem abendländischen Vergnügungslokal aufnehmen. Die
schwersten Schnitzereien bedecken die Wände, kostbare Stein-
arte» und Kandelaber schmücken die in kleine Kammern
oder Zinnner abgeteilten Räume.

Das Opiumlaster ist längst keine blosz orientalische Er-
scheinung mehr. Es gibt in New York, London und Paris
Opiumlokale. wo sich willenlose Menschen zugrunde richten
sogut wie in Kanton oder Schanghai. Zwar wird das
Opium in den europäischen Erotzstädten mehr und mehr
durch das nicht weniger gefährliche Kokain verdrängt so
dass man bei uns mehr von „Kokämhöhlen" liest als 'von
Opmmhöhlen" Es scheint ein Angebinde feindlicher Gott-

Heck zu sein, das; der Mensch, wenn er die Welt mit ihren
Unvollkommenheiten vergessen und sich in ei» überirdisches
Gluck hmemträuinen will durch das Mittel des Rausches,
dies >mt seinem Menschentume oder gar mit dem Leben
zahlen muh. Glücklich die Menschen, die den Rausch nicht
nötig haben, weder in dieser noch in jener Form!

Nef Krling von elwa einem hâen Morgen Lèl, innerhâ clrei Slnmle» ges.imnieii.

Des Menschen Freiheit ist sein innerer Wert,
Und seine Schuld allein kann sie ihm rauben, à.
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